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a de Frankreich marſchirt ſchon wieder an der Spittze 
ber Civiliſation. Um dieß zu erweiſen, mochte die Mehr⸗ 
w der Tonangeber, zumeiſt Klericale, in Frankreich die 
| welliche Macht des Papſtes wiederherſtellen. Der Stim⸗ 
fun find nämlich nicht wenig, welche fordern, Frankreich 
belle ſo bald als möglich feine ſeit dem Jahre 1849 durch⸗ 
führte Rolle als Beſchützer des Papſtthums gegen den 
m entjcjen Nationalſtagt wieder übernehmen. Diele Stim⸗ 
N . haben bekanntlich in Italien weit verbreitete Befürch— 
ungen erweckt und die für Deutſchland günſtige Folge 
behabt, daß auch die bisher die franzöſiſche Allianz bevor⸗ 
| Aende altpiemonteſiſche Partei von dieſer Neigung mehr 
N 30 mehr zurückkommt. Mehr als je blicken alle Parteien 
Aliens in der Hoffnung, bei uns eine wünſchenswerthe 
| Dilehnung zu erhalten, auf Deutſchland. So wenig nun 
hand bei der ſehr zweifelhaften und kaum äußerlich 
5 üͤrrect zu nennenden Haltung Italiens im letzten Kriege 
f lern letzteres Verpflichtungen hat, 


ſo iſt doch vom deut⸗ 
hen Standpunkt gegenüber der Befürchtung einer baldi- 
en durch Herrn Thiers zu veranlaſſenden römiſchen Ex⸗ 
bedition Folgendes zu bemerken: Bis zum 1. Mai 1874 
du bekanntlich die Kriegsentſchädigung getilgt ſein, welche 
75 ankreich an Deutſchland ſchuldet. Wollte Frankreich 
forher einen auswärtigen Krieg anfangen, und ſogar den⸗ 
A en wiederum vom Zaune brechen, jo wäre es unter 
len Umſtänden Deutſchlands Pflicht Sicherheiten zu for⸗ 

ern, daß der neue willkürlich unternommene Krieg nicht 


Der Königsſchußß. 
Novelle aus dem Offiziersleben. 
Von Otto Moſer. 
% Gortſetzung.) 
5 Als die Thür ſich hinter Marien geſchloſſen hatte, 
9 * der Spanier ſeinem Gegner mit kalter Höflichkeit 
Amen Stuhl, welchen dieſer mit kalter Artigkeit zurückwies. 
f „Mein Herr“, begann er, „ich fand beim Eintritt 
Sidieſes Zimmer Donna Mendez mit Ihnen in einer 
Gluation, welche einen mehr als verwandtſchaftlichen 
bernd von Zärtlichkeit verrieth. Leider ließ ich mich da⸗ 
N unc zu einer Drohung hinreißen, die hier zu Lande, 
dd man die gekränkte Ehre nicht durch raſche That, ſon⸗ 
a pi, durch Advocatenhilfe, oder höchſtens durch unſichere 
iſtolen und ſtumpfe Degen zu rächen ſucht, für nicht 
renhaft gilt.“ 

„Faſſen fie ſich kurz mein Herr!“ 

„Das will ich, Herr Lieutenant“, entgegnete Mendez, 
de und zu grimmigem Lächeln verziehend. „Sie waren 
ber Geliebte meiner Frau, ich fand Sie in Ihren Armen 
ud dafür verlauge ich Genugthuung .“. 

5 „Die ſollen Sie haben. Erwarten ſie jedoch nicht, 
g fei ich auch nur durch ein einziges Wort der Recht- 
tigung die reine, engelgleiche Frau verletzen werde. Hier 
meine Karte ich erwarte Ihre Beſtimmung.“ 
8 „Ich werde mich der Duellſitte fügen,“ höhnte der 
. Tbanier. „Barmherzigkeit gehört übrigens nicht zu meinen 
dazenden. Der Buhle meines pflichtvergeſſenen Weibes 
a auf keine Schonung rechnen und ich führe Degen 
ie Piſtole mit gleicher Fertigkeit. Das einzige Band, 
dss mich an fie knüpft iſt ihr Neichtpum. Damit Sie 
Jun ſehen, wie Pietro den Gegner achtet, jo biete ich 
> nen die Frau als Siegesbeute. Einer von uns Beiden 
u ſterben, es fragt ſich nur, wer den glücklichen Schuß 


Sal wilder Gedanke blitzte durch des Lieutenants 


„Nun wohl, Don Mendez, ich nehme die Erbſchaft 
an,? ri 0 eee ER 11e 
und Sir „Es gilt einen Königsſchuß auf Tod 

„Das Mein und Dein wird ſich entſcheiden“ lächelte 
ae der Spanier. „Doch denken Sie bis dahin noch 
pri an die Freuden der Liebe, denn beim heiligen Ci⸗ 
ag a, meine Kugel fehlte Ain 45 
5 i imm 
Aufſchließen. offe, fie ſoll Ihnen die Pforte de 
Mit kaltem Gruße verließ der Offizier den Gegner. 


„ 


etwa Frankreichs Verpflichtungen gegen Deutſchland beein⸗ 
trächtige. Auch wäre es immerhin eine ſeltſame Sache, wenn 
Frankreich Krieg führen wollte, während die Champagne 
und Franzöſiſch Lothringen von deutſchen Truppen beſetzt 
ſind. Geſetzt aber, Frankreich verſchöbe den Plan ſeiner 
roͤmiſchen Expedition bis nach der völligen Abtragung ſei⸗ 
ner Schuld an Deutſchland, alſo bis zum Sommer 1874, 
ſo muß man ſich fragen, ob der franzöſiſche Credit ſo un⸗ 
erſchoͤpflich ift, die Geldmittel zu einem gefährlichen Aben⸗ 
teuer aufzubringen, unmittelbar nachdem er von dem öf⸗ 
fentlichen Vertrauen Darlehne in Anſpruch genommen, 
welche ſich auf erheblich mehr als die zur Kriegsentſchä— 
digung erforderlichen 5 Milliarden belaufen dürften, wie 
ja jetzt bei der Abtragung der erſten 2 Milliarden '/a 
Milliarde für die inneren Bedürfniſſe Frankreichs gleich 
zeitig aufgenommen werden ſoll. Mit der römiſchen Ex⸗ 
pedition Frankreichs dürfte es alſo gute Wege haben, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß Italien in einer militäriſchen Verfaſſung 
ſich befindet, welche der franzöſiſchen Interventionsluſt 
eine ſolche Expedition nicht gar zu leicht macht. . 
— Gegenüber den ungelöften Wirren in Frarkreich, 
den haltloſen Zuſtänden daſelbſt, ſowie zum theilweiſen 
Verſtändniß der Möglichkeit einer ſo ungeheuren Nieder⸗ 
lage, wie fie die Franzoſen im letzten Kriege betroffen, iſt 
es nicht ohne Intereſſe einen jüngſt im Berliner Hand⸗ 
werkerverein gehaltenen Vertrag des berühmten Gelehrten 
Profeſſor Dr. Virchow „Zur europäiſchen Nationalitäten⸗ 
Frage“ zu reproduziren, ſoweit es ſich auf Frankreich be⸗ 
zieht. Von der Zeit an, wo das Licht der Geſchichte über 
dem Gebiete der Nationalitätenfrage leuchtet, — ſagte 
Hr. Virchow u. a. — treten drei große Völkerfamilien 
auf, von deren Aufeinanderſtoßeu der jüngſt beendete Krieg 
Zeugniß ablegt und die vorausſichtlich noch auf Jahrhun⸗ 
derte hinaus die Weltgeſchichte unſers Kontinents beſtim⸗ 
men werden: der keltiſche Stamm, deſſen Repräſentanten 
die heutigen Franzoſen ſind, der germaniſche als deſſen 
Repräſentanten wir uns zu geriren pflegen, und der ſlaviſche 


Noch einmal ſchaute er von der Straße hinauf nach den 
erleuchteten Fenſtern, hinter denen die arme Marie viel⸗ 
leicht jetzt die Mißhandlungen ihres herzloſen Gatten 
duldete. Erfüllt mit Groll. Kummer und Rachgier durch⸗ 
wanderte er planlos die Straßen, als er plötzlich ſeinen 
Namen rufen hörte. Re 

„Potz Blitz, da iſt ja mein träumeriſcher Freund Wal⸗ 
berg!“ ertönte die Stimme des Actuarius Krauſe. „Wahr- 
haftig, Lieutenant, ich glaube Sie gehen auf Abenteuer 
a 1 


„Das nicht, alter Freuud. Ich mache nur einen 
Spaziergang, um mir das Kopfweh zu vertreiben.“ 
Der Actuarius ſchob feinen Arm unter den des Lieute⸗ 


nants und fragte mit warmer Herzlichkeit: 


„Georg, ich bin Ihr alter treuer Freund — es iſt 
ſeit einiger Zeit nicht alles in Ordnung, Sie ſchleppen 
ſich mit einem geheimen Kummer herum. Was quält Sie? 
Schenken Sie mir Ihr Vertrauen!“ 

„Mein Herz iſt voll Gram und Unmuth, lieber 
Fritz“, antwortete der Offizier. „Das Mädchen, welches 
ich liebte, iſt die Gatten eines reichen herzloſen Menſchen 
geworden und ſo eben habe ich von ihr fürs ganze Leben 
Abſchied genommen.“ NEN 

„Darüber müſſen Sie ſich tröften, Georg. Liebes- 
unglück hat ſchon marchen braven Kerl betroffen und 
ſpäter hat er dafür dem lieben Gott gedankt. Bin ich 
doch felbft ſchon drei Mal verlobt geweſen und alle Bräute 
ſind mit anderen Männern ins Ehebett geſtiegen. Schauen 
Sie mich an! Seit zehn Jahren bereits bin ich Actuarius 
mit dreihundert Thaler Gehalt und noch immer keine Aus⸗ 
ſicht auf Beförderung, weil mir mein Chef nicht vergeben 
kann, daß bei einem Juriſtenballe der Juſtizminiſter mich 
der Ehre würdigte, mit mit eine Partie Mariage zu ſpielen, 
und mein Gerichtsamtmann dabei das Zuſehen hatte. 
Mit dreihundert Thaler Gehalt zu beirathen, wäre eine 
Verwegenheit geweſen. So kriegten die Bräute das Warten 
ſalt und wurden mir von Anderen weggeangelt. Anfangs 
grämte ich mich ein wenig darüber, aber meine gute Laune 
kehrte bald zurück. Eine ſtarb im Wochenbette mit Dril- 
lingen, die andere lief ihrem Manne mit einem Schau⸗ 
ſpieler davon und die dritte behandelt ihren Eheherrn wie 
einen dreſſirten Haushund. Ich will jedoch der Dame 
ihres Herzens damit nicht zu nahe treten. — Alſo Abſchied 
für ewige Zeiten haben Sie von ihr genomm?“ 

„Sie erlaubte mir einen Abſchiedsbeſuch. Niemals 
hatte ich den Mann geſehen, welchem fie zum Altar 
folgen mußte. Heute Abend ging ich nach ihrer Wohnung. 


Im Augenblick der Trennung überraſchte uns ihr Gatte, 


Stammes ergiebt. 
Bedeutung deſſelben vom Standpunkte der allgemeinen 


Stamm, welchen hauptſächlich Rußland repräfentirt. Die 


kompakte politiſche Organiſation dieſer drei Stämme, ihre 


mächtigen, feſtgefugten Staatsweſen griffen ſchon von jeher 
entſcheidend und beſtimmend in die Geſchichte ein. — 


Die Gallier, von denen die Franzoſen ihre Nationalität 


ableiten ſind vollſtändig identiſch mit den Kelten; die 
älteſten Nachrichten über dieſelben verdanken wir griechi⸗ 
ſchen und römischen Schriftſtellern, welche von einem Eins 
bruche dieſer Kelten mehrere Jahrhunderte vor Chriſti 
Geburt in das nördliche Griechenland zu erzählen wiſſen. 
Die Franzoſen ſind heute noch ganz feſt davon überzeugt, 
daß die Kelten bis mindeſtens nach Kleinaſien über Thra⸗ 
eien hinaus vordrangen und daſelbſt unter dem Namen 
der Gallater bekannt wurden. Der Wohnſitz der Kelten 
erſtreckte ſich damals über das heutige Frankreich, die 
Schweiz, das ſüdliche Deutſchland und einen Theil Schotte 
lands; gegenüber dieſer koloſſalen Ausdehnung des alten 
Ländergebiets muß man geſtehen, daß das heutige Frank⸗ 


reich ſchon recht weit heruntergekommen iſt, wie auch die 


Vergegenwärtigung der Jahrhunderte langen Geſchichte 
der Kelten ein fortſchreitendes Zer bröckeln dieſes 
Faßt man die eigentliche nationale 


Völker⸗Phyſiologie ins Auge, ſo ſtößt man in dieſer Bes 
ziehung auf höͤchſt charakteriſtiſche Momente. Den Kelten 
iſt die Spracheinheit, der eigentliche gemeinſame Geiſtes⸗ 
ausdruck, in welchem ſich nationale Ideen verkörpern, ver⸗ 
loren gegangen; das alte Keltiſche hat ſich nur noch an 
ſehr wenigen Orten erhalten, das heutige Frankreich hat 
keine Mutterſprache mehr, es redet die Sprache ſeiner 
Unterdrücker, deren öffentliche Einrichtungen es ſich eben⸗ 
falls angeeignet hat. Was würde wohl aus Deutſchland 
geworden ſein, wenn es ihm nicht gelungen wäre, durch 
Jahrhunderte der Zerſtückelung, Auflöſung und Sonde⸗ 
rung ſeine Sprache zu retten; wie konnte dieſes Reich 
ſonſt wohl in den jetzigen ſchweren Tagen ſeine Wieder⸗ 
geburt feiern, nachdem es ſchon ſeit der Zeit der Hohen⸗ 


der Weſtindier Pietro Mendez, ein eubaniſcher Pflanzer. 
Der häßliche Auftritt endete mit einer Forderung auf 
Piſtolen.“ 


„Alle Teufel!“ fuhr der Actuarius erſchrocken auf. 


„Haben Sie denn das königliche Duellmandat vergeſſen.“ 


„Es blieb mir nur übrig die Forderung anzunehmen, 
mag daraus entſtehen was da wolle,“ erwiderte der 
Offizier. ö 

„Nun, dann haben Sie Ausſicht, den Weſtindier auf 

die ſchönſte Weiſe todtzuſchießen und das arme verkaufte 
Weſen wieder zu erlangen,“ tröſtete der Actuarius. 
„Aber noch eins! Haben Sie ſchon an einen Secundan⸗ 
ten gedacht?“ | 
„Soeben komme ich von dem Rencontre.“ 
„Dann werde ich ihr Beiſtand ſein, Georg. Einen 
Offizier dürfen Sie wegen des ſtrengen Duellmandats 
nicht wählen, denn es würde ihm die Carriere koſten. 
Mich, als Civiliſten, trifft die Sache weniger hart. Und 
dann bin ich ja auch ein alter erfahrner Duellant, der 
alle Schliche und Pfiffe der Menſur kennt. Iſt bereits 
etwas Näheres beſtimmt?“ 

„Noch nicht, lieber Fritz. Uebrigens nehme ich Ihr 
Anerbieten mit herzlichem Danke an. Doch ich ſehe wir 
ſtehen vor der Kaſerne, meiner ſtark bevölkerten Wohnung. 
Zunächſt werde ich, für den Fall, daß der Zweikampf 
für mich glücklich ausfallen jollte, einige Monat Urlaub 
nehmen, um das Donnerwetter aus der Ferne über mich 
ergehen zu laſſen. Gute Nacht!“ 

Drei Tage ſpäter ſaß in früher Morgenſtunde der 
Lieutenant in ſeinem Zimmer, beſchäftigt, Papiere zu ordnen. 
Um ſieben Uhr war der Wagen beſtellt, wilder ihn zum 
Kampfplatze bringen ſollte, der eine Stunde von der Stadt 
ſich am Rande eines der Landesgrenze maben Waldes be⸗ 
fand. Bald mußte der Arzt mit dem Actuarius kommen, 
welchen Erſteren Walberg zu ſtellen übernommen hatte. 
Noch einmal drückte der Lieutenant ein Päckchen Briefe 
an die Lippen — die einzigen Erinnerungszeichen an die 
verlorene Geliebte — dann ſiegelte er alles ein, überſchrieb 
das Packet und zerdrückte eine aus dem Auge rinnende 
Thräne. Gleich. darauf ertönten auf der Treppe eilige 
Schritte, die Thüre des Zimmers wurde aufgeriſſen, und 
hereinſtürzte, das Geſicht mit einem Tuche verhüllt, der 
Actuarius Krauſe. 

Der Lieutenant ſprang erſchrocken auf. 

„um Gottes Willen, was tft vorgefallen?“ ri 

„Ich bin ein unglücklicher Menſch, fin Nen 95 5 
Lächerlichkeit auf ewig verfallen!“ ſchrieb der Actuar. 


ftaufen aufgehört hatte, ein in feiner Wirkſamkeit nach 
außen und innen anerkanntes Reich zu ſein! Das er⸗ 
möglichte allein das im ganzen deutſchen Volke lebendige 
Gefühl der Zuſammengehörigkeit, der politiſchen Einheit, 
gefördert durch die unangetaſtete Spracheinheit. — Ganz 
anders in Frankreich. Als kurz vor Chriſti Geburt der 
große römiſche Feldherr Cäſar ſeine Legionen über die 
Alpen führte, fand er in dem zu erobernden Lande kleine, 
unter ſich nur in loſer Verbindung ſtehende Voͤlkerſchaf⸗ 
ten; im Südweſten, in Aquitanien, waren die Basken 
anſäſſig, vom Oſten her hatten deutſche Stämme ſich feſte 
Wohnſitze erkämpft, nur der nördliche und nordweſtliche 
Theil befand ſich im ungeſchmälerten Beſitz der Kelten, 
die von den Römern unterjocht wurden u. deren Sprache 
annahmen. Die Sprache der heutigen Franzoſen iſt nicht 
etwa eine galliſche, ſondern zum größten Theil lateiniſch, 
ausgenommen die Bezeichnungen der Berge, Flüſſe ıc. 
Will ein franzöſiſcher Schriftſteller es unternehmen, für 
neue Gedanken neue Worte zu ſchaffen, ſo kann er nicht 


wie wir in einen unergründlichen nationalen Sprachſchatz 


Be ſondern er iſt auf die lateiniſche Sprache für die 
ildung der neuen Formen angewieſen. — Wie mit der 
Sprache, ging es auch mit den politiſchen Einrichtungen. 
Die Verwaltung der eroberten Provinzen wurde in die 
Hände roͤmiſcher Beamten gelegt, deren einziges Beſtre— 
ben dahin ging, das Land möglichſt ſchnell und möglichſt 
gründlich auszuſaugen; wo aber überall die römiſchen 
Truppen in Garniſon lagen, da blühte die Kunſt empor, 
namentlich Bildnerei und Architektonik, und heute noch be⸗ 
wundern unſere Soldaten bei Metz die majeſtätiſchen Bo» 
gen der von den Römern angelegten Waſſerleitung. — 
Später folgten wiederholte Einfälle von Oſten her, von 
der Gegend der heutigen Rheinlande, bis die Kelten 
ſchließlich von einem urdeutſchen Stamme, den Franken, 
vollſtändig unterworfen wurden; mit der ihnen eigenthüm⸗ 
lichen Leichtigkeit fügten ſich die Kelten auch dieſem Wechſel, 
aus der römiſchen Provinz wurde eine fränkiſche, und bald 
nannten fie ſelber ihr Land La France, Frankreich. Von 
den Franken erhielten die Franzoſen auch ihren erſten 
Kaiſer, Karl den Großen, ein echt deutſcher Herrſcher, von 
welchem ſie merkwürdigerweiſe heute noch behaupten, er 
ſei ein galliſcher Fürſt geweſen, deſſen Reich bis an den 
Rhein reichte. Auf dieſe falſche Vorausſetzung gründet 
ſich u. a. das Jahrhunderte alte Verlangen der Franzoſen 
nach dem deutſchen Rheinſtrom; Napoleon 1. bezeichnete 
ſich ausdrücklich als den legitimen Erben dieſes „echt 
galliſchen“ Kaiſers, und als im Jahre 1868 wegen Sa— 
dowa und Luxemburg der Chauvinismus in Frankreich 
alle Köpfe verdrehte, fügte man ſich hauptſächlich auf 
diejenigen älteren Schriftſteller, welche den Rhein als die 
Grenze Galliens bezeichneten, und ſchmähte Napoleon III., 
weil er dieſe „hiſtoriſche“ Forderung nicht offen auszu⸗ 
ſprechen ſich getraute. Recht bezeichnend iſt es, daß dieſer 
„echt galliſche“ Kaiſer die deutſche Sprache zwangsweiſe 


„Georg, laden Sie eine Piſtole und ſchießen Sie aus Barm⸗ 
herzigkeit mich vor den Kopf.“ 

„Aber was iſt denn geſchehen?“ wiederholte Walberg. 
„Weshalb verhüllen Sie ſo ängſtlich das Geſicht?“ 

„Der Elende ſoll mirs entgelten, ich will ſeine Leiche 
ſehen! Der Kerl wird in Stücke geriſſen!“ tobte der 
Actuarius. 

„Sie ſind außer ſich, Fritz!“ 

Das glaube der Teufel! „Habe ich nicht ein Recht 
dazu? Schauen Sie mich an und beweinen Sie mein 
Geſchick!“ 

Mit dieſen Worten nahm der Actuarius das Tuch 
vom Geſicht, warf den Rock ab und entblößte Bruſt und 
Arme. Mit Staunen ſah der Lieutenant, das die Haut 

ſeines Secundanten grasgrün gefärbt war. 

„Aber Krauſe was iſt denn mit Ihnen geſchehen?“ 
rief in ein Gelächter ausbrechend der Lieutenant. 

Der Actuarius ſchlug die Arme übereinander und 
trabte im Zimmer auf und ab. 

„Lachen Sie nur, in des Kuckuks Namen,“ rief er 
ärgerlich. „Mir vergeht das Lachen. Was wird mir 
übrig bleiben, als in ein Kloſter einzutreten, denn ich 
kann doch weiß Gott nicht wie ein Laubfroſch in der Welt 
herumlaufen? O, der Hallunke!“ 

„Aber wie find Sie denn zu dieſer Froſchhaut ger 
kommen?“ wiederholte Walberg mit neuem Lachen. 

„Durch meinen ewigen Unſtern!“ ſeufzte Jener. „Wie 
Sie wiſſen, wohne ich in der chemiſchen Fabrik der Wittwe 
Spühlig. Geſtern Abend, beim Nachhauſekommen von 
einem heiteren Souper — ich war allerdings etwas an⸗ 
geriſſen — ſtolpere ich auf der dunklen Hausflur über 
ein Faß und ſtürze in eine niederträchtige Brühe hinein, 
die auf der Haut wie Feuer brannte. Mit Mühe und 
Noth haspele ich mich heraus, entkleide mich, ohne Licht 
anzuzünden, und krieche ins Bett. Das Uebrige ſehen 
Sie. Etwas grau ſchlief ich ein, und grasgrün bin ich 
wieder aufgeſtanden. An der ganzen Geſchichte iſt die 
Nachläſſigkeit des Markthelfers Schuld. Ich werde den 
Kerl mit meinen Nägeln zerreißen und dann gehe ich in 
ein Nonnenkloſter. Halt — da kommt der Arzt! Gott 
ſei Dank — vielleicht kann der helfen!“ 5 

Wirklich trat der Bataillonsarzt ins Zimmer. 

„Liebſter, beſter Golddoctor — verſtehen Sie Chemie?“ 
ſchrie ihm der Actuarius entgegen. f 
— „Ob ich Chemie verſtehe? Aber um des Himmels 
Willen, wie ſehen Sie denn aus?“ Und der Doctor 
warf ſich aufs Sopha und lachte, daß ihm die Augen 


ttränten. 
(Fortſetzung folgt.) 


als Unterrichtsgegenſtand in einzelne Schulen einführte. 
— In ſpäteren Jahren ſuchte Frankreich ſeine Größe 


hauptſächlich in dem äußern Schein, während Deutſchland 
ſeine Entwickelung auf dem Gebiete des Wiſſens und der 
innern Selbſtändigkeit förderte, — mit welchem Erfolge, 


davon zeugen die glorreichen Thaten der Reformation, der 


mit ungeheuren Opfern errungenen Unabhängigkeit von 
Rom. Nur dieſe ſittlichen Anſtrengungen gaben jetzt dem 


germaniſchen Volke die Kraft, den keltiſchen Stamm für 


lange Zeit zu unterwerfen. 


Deutſchland. 


Berlin, den 3. Juli. Sehr Erfreuliches wird 
über den Einzug der Garniſon in Flensburg berichtet. 
Alle Bürger betheiligten ſich jubelnd daran, auch ſolche 
Männer, die noch vor einem Jahre den Deutſchen grol⸗ 
lend gegenüber ſtanden und ſie zu Beginn des Krieges 
theils mit feindlichen, theils mit mitleidigen Blicken anſa⸗ 


hen. Das Feſt zeigte, wie Flensburg eine ganz deutſche 


Stadt geworden iſt. 
— Zurückgekehrte „Rompilger“ entwerfen ein 
Jammerbild über ihre Rückreiſe und den Empfang, der 


ihnen überall von Beamten und Einwohnern der durch⸗ 
1 Vielfach zeigten ſich, beſon⸗ 
ders auf der öſterreichiſchen Bahn, Beamte in hohem 


zogenen Länderſtriche wurde. 


Grade unfreundlich und wurden Jene, welche aus Rom 


kamen, zu den Wagen nicht zugelaſſen, ſo daß mehrere 


der frommen Pilger 9 Wegſtunden nach Innsbruck zu 
Fuß zurücklegen mußten. 
kehrt find, beklagen ſich über die Haltung der römiſchen 
Bevölkerung, ſowie über das zahlloſe Geſindel, welches 
auf den Straßen Roms herumlungert und von welchem 


zumal die Deutſchen verhoͤhnt u. verſpottet wurden. Herr 
Subregens Schmid aus München, auf welchen Steine 


aus den Häuſern geworfen wurden, wandte ſich deshalb an 
die deutſche Geſandtſchaft. g 

— Fürſt Bismarck wird heute Abend von Lauen⸗ 
burg zurückerwartet. Der Fürſt wird Ende dieſer Woche 
nach Varzin reifen, dort einige Wochen verbleiben und 
dann Seebäder in Norderney nehmen. 5 

— Die Umtriebe reſp. Uebergriffe des katho⸗ 
liſchen Klerus in Bayern haben bei der Bundesregierung 
die Ueberzeugung hervorgerufen, daß eine fernere Paſſivi⸗ 
tät gegenüber den bis hart an die Grenze des Landes 
verraths ſtreifenden Machinationen des Klerus den Inte— 
reſſen des Reichs widerſprechen. Wie wir hören, wird 
die Bundesregierung an die bayriſche Regierung ein 
Schreiben richten, in welchem auf die Gefahren hinge— 
wieſen wird, welche aus der fortgeſetzten ſtaatsfeindlichen 
Agitation der Klerikalen für Bayern und das deutſche 
Reich hervorgehen müßten. Man würde ſich über ein 
ſolches Vorgehen nicht zu wundern haben, wenn man er— 
wägt, daß die Klerikalen, wie dies u. A. aus der Hal⸗ 
tung der hieſigen „Germania“ hervorgeht, ihr Hauptau⸗ 
genmerk auf Bayern gerichtet haben, deſſen Regierung 
und Volk ganz offen aufgefordert wird, die Kraft Bay⸗ 
erns, alſo vor Allem die bewaffnete Macht deſſelben ge⸗ 
gen die proteſtantiſchen Staaten in Bewegung zu ſetzen, 
die beſchuldigt werden, mit der Unterdrückung der katho⸗ 
liſchen Kirche umzugehen! In Bayern ſcheint man trotz 
alledem noch nicht zu dem Entſchluſſe gekommen zu ſein, 
diejenigen Maßregeln zu ergreifen, die allein geeignet ſind, 
die ganze Ag tation mit einem Male zu Boden zu ſchla⸗ 
gen, namentlich aber diejenigen Geiſtlichen, welche ſich 
eine gewiſſe Polizei- und Adminiſtrativgewalt über ihre 
Pfarr⸗Kinder anmaßen, ſofort ihrer Stellen zu entheben. 
Im Uebrigen wird auch dieſe Agitation nicht blos für 
Bayern, ſondern auch für Deutſchland ihr Gutes haben, 
inſofern ſie allen Regierungen und Volksvertretungen die 
gebieteriſche Nothwendigkeit klar macht, die endliche Durch⸗ 
führung des Grundſatzes: vollſtändige Trennung der 
Kirche von der Schule ins Werk zu ſetzen. 

— Der königliche Commiſſar und Militär⸗ 
Inſpekteur der freiwilligen Krankenpflege, Fürſt Pleß, 
fordert alle Aerzte, Seelſorger, Krankenträger, Kranken⸗ 
wärter, Frauen und Jungfrauen, welche im ordnungsmä⸗ 
ßigen Dienſt der freiwilligen Krankenpflege, während des 
Krieges 1870/71 auf den Gefechtsfeldern oder in den in 
Feindesland etablirten Kriegslazarethen bis Pr 2. März 
d. J. thätig geweſen find und Anſpruch auf die SKriegds 
denkmünze für Nichtkombattanten haben, auf, dieſen An⸗ 
ſpruch unter Einreichung der denſelben begründenden Zeug⸗ 
niſſe bei demjenigen Landes-, Provinzial- oder Bezirks⸗ 
Delegirten, in deſſen Delegationsbezirk ihr Wohnort liegt, 
und bei dem Bureau des Kommiſſars (Berlin, 3. Leip⸗ 
zigerſtr.), wenn ſie ihren ſtändigen Aufenthalt in Berlin 
haben, baldmöglichſt anzumelden. Die Johanniter⸗ und 
Malteſerritter werden erſucht, ihre Anmeldungen durch den 
Kanzler des Johanniterordens, beziehentlich durch die Prä⸗ 
ſidenten der Johanniter⸗Malteſer⸗Ritter des Rheinlandes 
und Weſtfalens und der Genoſſenſchaft der ſchleſiſchen 
Malteſer an den königl. Kommiſſar gelangen zu laſſen. 

— Für die Beförderung von Depeſchen auf dem 
engliſch⸗amerikaniſchen Kabel tritt ein verändeter, gegen 
früher erhöhter Tarif in Kraft. Von London bis nach 
den nächſten Stationen in Nordamerika koſtet die Depeſche 
von 10 Worten 13 Thlr. 10 Sgr., jedes weitere Wort 
1 Thlr. 10 Sgr., für ferner gelegene Stationen iſt die 
Gebühr verhältnißmäßig theurer. Als höchſter Satz figu⸗ 
rirt in dem neuen Tarif die Depeſche nach Jamaika mit 


9 für 10 Worte und 2¼ Thlr. für jedes Wort 
mehr. — 

Es iſt gewiß ein ſehr erfreuliches Zeichen für 
die Anerkennung der Machtſtellung des deutſchen Reichs 


Alle, welche bis jetzt zurückge⸗ 


im Auslande, wenn man ſich in London, wie ein 22 
dent der „Köln. Ztg.“ mittheilt, über die Nachricht 4 ; 
ſetzt, daß die deutſche Admiralität den Bau zweier we 
Panzerſchiffe von der Stärke des „Wilhelm“ anger 
babe; die Nachricht entbehrt aber jede Begründung, 1 

Erfahrung N 
iſt auch nichts weniger als wahrſcheinlich, daß, wenn A 

ie 
der „Wilhelm“ iſt, als die dringlichſte Ergänzung unſere 
Kriegsflotte betrachten würde. Es ſoll damit durch 
nicht geſagt ſein, daß die Marineverwaltung die 25 
in den Schooß lege. Aber für die nächſte Zeit 11 
alle Kräfte hinlänglich in Anſpruch genommen durch in 
bereits vor zwei Jahren angeordneten Schiffsbauten 
Wilhelmshaven und in Kiel, in die durch den Krieg fe 
vollſtändiger Waffenſtillſtand gekommen iſt. Es handelt 10 
bekanntlich um den Bau zweier Panzerthurmſchiffe be 
dem Modell des engliſchen „Monarch“. Das dritte Thu 10 
ſchiff dieſer Claſſe, deſſen Bau ebenfalls ſchon im vor 
Jahre beſchloſſen worden, ſoll auf einer Privatwerl 7 
baut werden und ſteht der Abſchluß des darauf bezüglich 
Vertrages mit der Geſellſchaft „Vulcan“ in Stettin, we in 
durch den Ausbruch des Krieges verhindert wurde, 
nächſter Zeit bevor. n 

— Lord Auguſt Loftus der zeitige Boridal 
Englands beim deutſchen Reiche verläßt feinen Hiefig 
Poſten. Sein Nachfolger ift noch nicht ernannt, d 
ſol! Sir Auguſtus Paget für dieſen Poſten De 
nirt fein. Aus geſellſchaftlichen Rückſichten dürfte U 
gens Letzterem eine Verſetzung nach der Haupt 15 9 
Deutſchlands nicht ganz angenehm fein. Seine Frau 1 
nämlich eine Schweſter derſelben Gräfin Hohenthal, 100 
derentwillen das bekannte Uexkyll ſche Duell ftattfand u. 
Sir Paget dürfte ſich den Nachwirkungen des noch im 
nicht ganz ausgeglichen Zwieſpalts in den adeligen Kreiſel 
nicht vollſtändig entziehen konnen. 15 

— Das leichte Unwohlſein des Kaiſers beg, 
fi) in erfreulicher Weiſe, fo daß derſelbe ſchon die MIT 
täriſchen Vorträge entgegennehmen konnte. 

— Zur ſocial demokratiſchen Preſſe. Mit ve. 
geftrigen Tage iſt die „Präſidentſchaft“ des Allgemeine 
deutſchen Arbeiterrvereind von Dr. v. Schweitzer auf 9 
verfloſſenen Reichstagsabgeordneten Haſenelever übergebe 
gen, welch Letzterer mit „allen“ (wie viel?) gegen 15 
Stimmen gewählt wurde. Hr v. Schweitzer zeigt dies Be 
Mannen mit ſocialdemokratiſchem Gruße an und 17 
hinzu: „Ich kann dies nicht, ohne noch einmal den M f 
gliedern zu erklären, wie ſehr mich die vielen Zeichen den 
Vertrauens, welche mir noch in der letzten Zeit aus I; 
Reihen der Partei zugegangen find, insbeſondere da, 
ausdrückliche Dank⸗ und Vertrauensvotum unſers Pale“ 
kongreſſes, der Generalverſammlung des Allgemeinen DU, 
ſchen Arbeitervereins, gefreut haben. Nichts würde mic 
mehr geſchmerzt haben, als wenn ich im Augenblicke u 
Scheidens von der langjährigen Leitung hätte bemerke, 
müſſen, daß die Partei mit mir unzufrieden geweſen wärt! 
nichts freut mich mehr, als das Bewußtſein, daß ich Me 
die Zufriedenheit der Partei errungen habe. re 
von meinem Amte mit der Hoffnung, daß die Partei ih „ 
Prinzipientreue und ihre altbewährte Organiſation bei 110 
halten, ihre Thatkraft und Rührigkeit noch beibehal 1% 
werde. Insbeſondere wird mein Nachfolger im um 
davon bin ich überzeugt, ſtark durch das Vertrauen, 45 
deutſchen Arbeiter, jederzeit mit Kraft und Umſicht ſein 1 
ſchweren Poſten vorſtehen.“ — Der neue Präſident 10 
ſich mit einer Anrede ein, welche den Abſchied ſeines „ 
gängers an Phraſen weit überbietet. Es heißt in der 1 
ben: „Wohl fühle ich die Wucht der Verantwortlich; 
welche auf meinen Schultern ruht, wohl weiß ich, it 
das mir übertragene Amt ein ſorgen- und mühevolles 
und daß es nicht an den gehäffigiten Angriffen gegen Mir 
fehlen wird, aber ich werde alle Mühe und alle Unbill un 
Kraft und Ruhe ertragen, denn ich habe den guten Wille j 
das auf mich geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen. Auf 1 
Seite ſtehen die Wahrheit und das Recht; dieſen 4 
Bahn zu brechen, daß ſie eindringen in die Herzen aa 
das iſt unſre herrliche Aufgabe. Ihr kennt das Mit, 
hierzu, es liegt in der unabläſſigen Agitation, die gl 
fenntniß der eignen Klaſſenlage in die Reihen der ir 
beiter zu tragen. Und das geſchieht durch die Verbtes, 
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egnet 


nicht nur nicht todt, ſondern nicht einmal ohnmächtig 1 \ 
und fie fürchtet in jedem Augenblicke, er werde wies 


an alle europäiſchen Cabinete gewandt, um eine gene | 
e 


Internationale bezeichnet, herbeizuführen. In Brüſſel in | 
in Wien hat fie damit Glück gehabt; die belgische weſche 


bieten, und in Wien hält man offenbar die Internatieng, 
für eine Art Freimaurerloge, welche zu verfolgen, aufgeht 


verfailler Regierung die günftige Aufnahme ihrer Vor⸗ 
ſchläge zu finden hoffte, hat man ſich, wie der „Wir. 
tg.“ geſchrieben wird, ſehr kühl verhalten und alle Pläne 
du gemeinſamer Action gegen die Partei des Umſturzes 
| urz von der Hand gewieſen. Theilweiſe mag dies feinen 
5 rund darin haben, daß man überzeugt iſt, die ſocialiſti⸗ 
en Beſtrebungen der Internationale haben in Deutſch— 
and einen ſehr geringen Boden gefunden, eine Ueber⸗ 
zeugung, welche durch den Ausfall der letzten Reichstags⸗ 
wahlen ſehr gekräftigt worden iſt; theilweiſe aber hat man 
auch in unſeren Regierungskreiſen keine Luft, zu der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung in nähere Beziehungen zu treten, als 
urchaus nothwendig iſt. Wahrſcheinlich wird' man in 
Frankreich in der Zurückhaltung der deutſchen Regierung 
in dieſer Beziehung einen neuen Beweis für die Wahr: 
eit der Ausführungen Trochu's über das Einverſtändniß 
tsmarcks's mit der Commune finden, und es ſollte uns 
gar nicht wundern, wenn in der allernächſten Zeit wie⸗ 
erum ein Redner im geſetzgebenden Körper die Ders 
i ammlung mit ſolchen Schnurren unterhält. 
5 Reichstag. Wie mit Beſtimmtheit verlautet, 
ſt. der Wiederzuſammentritt des Reichstages nunmehr 
efinitiv für die erſte Hälfte des Monats October in 
üsſicht genommen. Von den Gegenftänden, welche dem 
eichstage zur Erledigung vorgelegt werden, werden außer 
dem Budzet noch genannt die Geſetze über die Bundes⸗ 
beamte, über das Münzweſen und über die Preffe, ferner 
es eine Anzahl kleinerer Geſetze, welche auf die Ver⸗ 
lung der Kriegskoſten⸗Entſchadigung auf die einzelnen 
laaten, jowie auf andre hiermit in Beziehung ſtehende 
egenſtände ſich beziehen. 
5 Marine. In Abänderung der Ordre vom 16. 
. 1861 hat der Kaiſer zur anderweitigen Organi— 
Alion der oberen Marinebehoͤrden beſtimmt, daß das 
belertommando der Marine als geſonderte Behörde aufge— 
oben bleibt, daß die Functionen des früheren Ober⸗ 
_ Hommandos auf den Marine-Miniſter reſp. das Marine 
miniſterium übergehen und der Marineminiſter fortan 
die Geſchäfte des Obercommandos und der Verwaltung 
7 0 Marine nach Maßgabe der Vorſchriften eines vom 
aiſer genehmigten Regulativs zu leiten hat. 
8 Die Stimmung im Elſaß hat ſich in letzter 
Nen bekanntlich ſehr verſchlechtert. Die milde Praxis der 
7 Dechsregierung hat, weit entfernt die Bevölkerung für 
| fi Oland zu gewinnen, Oppoſition und Renitenz, welche 
uch bisher als gänzlich gefahrlos erwieſen haben, nur 
doch mehr genährt. Die Franzoſen thun das ihrige, die 
Gderhaariget der neuen Landsleute anzuſtacheln, ſie 
Räumen bereits wieder von Revanche und hoffen in den 
ſulaceländern Die ab⸗ 
Alutiſtiſche Verwaltung, welche für die nächſte Zeit in Elſaß 


ihren Irrthum ein⸗ 
ſter und ſtrenger in 


. neuen Syſtems zu markiren. 


Neige den b 
unbchstage bewilligt worden ſind. Sie meinen ein feſtes, 
eftreitbares Recht 


8 Eswilligung ſolcher Unterſtützungen nur von dem freien 


Mefjen der Reichsbehörden abhängen und daß 
ht nur Reichsangehörige überhaupt bei dieſen 
Au wendungen concurriren können. Wer alſo 


codec auf dieſelben erhebt, hat zuerſt ſeine Reichsan⸗ 

N origkeit feſtzuſtellen und zwiſchen beiden Nationalitäten 
definitiv zu entſcheiden. 

. . . 7§«§«ͤm 

| Ausland. 


5 Italien. Rom iſt ſeit einigen Tagen die factiſche 
Hrupfadt Jialieng. Die Ruhe, welche man im Bati- 
8 ein dieſem Ereigniß gegenüber zur Schau trug, war nur 
iel äußerliche. Im heiligen Collegium hat man ſich 
Ref mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt und iſt zu dem 
et gekommen, in den Papſt zu dringen, bei 
lassen. t des Königs von Italien Rom zu ver⸗ 
ſet en Der Papft weigert ſich zu gehen, und erklärt, er 
Ra alt, eine neue Heimath zu gründen, fie müſſe blei- 
N Cardin er ſei. Eine vollſtändige Verſammlung der 
Kin; nale wird darauf hin zulammentreten und erör⸗ 
berge ar zu thun iſt. Pius IX. iſt im Ganzen ſehr nie» 
egen anlagen, und ſeine Antworten vielen Deputationen 
don Aber lauteten nichts weniger als zuverſichtlich, obſchon 
allen Seiten Gaben beiſtrömten. Einer Deputation 


. 


2 


} 


25 jeden guten Katholiken ſei. Hier dagegen, wo die 


ehemaliger päpſtlicher Beamten gegenüber äußerte er auch 
die Ueberzeugung, daß außer auf Gott keine Hoffnung ſei, 
und forderte ſie auf zu beten, daß Er die Herzen der 
Feinde erweichen möge, 


Verſchiedenes. 


— Einem amerikan. Blatte theilt ein Schwabe 
nachſtehende, einem Briefe aus der Heimath entnommene Kriegs⸗ 
Epiſode (oder auch nur Anekdote) mit: Robert Scheufele aus 
Ulm, ein robuſter Landwehrmann, wurde in der heißen ruhm⸗ 
vollen Schlacht bei Villiers vor Paris in der Wade leicht ver⸗ 
wundet. Da es ihm im Lazareth zu langweilig war, ſo theilte 


man ihn dem Sanitäts⸗Corps zu, wobei ihm ſeine Körperkraft 


ſehr zu Statten kam, indem er ſtets einen Verwundeten allein 
trug. Einen ächzenden Preußen frug er, ehe er ihn auf ſeine 
breiten Schultern packte: „Wo fehlt Dir's?“ — „Eine Kugel 
im Fuß!“ — war die Antwort. — Scheufele eilte mit ihm dem 
ſicher gelegenen Verbandsplatze zu. Unterwegs ſauſte eine Gra⸗ 
nate an ihm vorüber. Sich ein wenig bückend, ſetzte er ſeinen 
Lauf fort. Als er beim Verbandsplatze ankommt, ruft ihm der 
Arzt zu: „Aber um's Himmels willen, Sie bringen ja da einen 
Mann ohne Kopf!“ — Scheufele legt feine Bürde ab, betrach⸗ 
tet ſie und ſagt verduzt: „Des hann i aber nett denkt, daß dia 
Preißa ſo lüget; ſait mer der Kerle no ſelber, daß er in Fuß 
g'ſchoſſa ſei.“ — 


Libet ee. 


— Der Jahresbericht des Magiſtrats pro 1870 (Fortſetzung zu 
Nro. 153) berichtet über Haushalts-Abgaben und Rechnungs⸗ 
weſen, daß der Kämmerei⸗Kaſſen⸗Etat balancirte in der Etats⸗ 
Periode 1868/70 in Ausgabe und Einnahme auf 78,212 Thlr., 
gegen 73,336 Thlr. der vorhergehenden Etats⸗Periode (1865/67) 
alſo mehr 4875 Thlr. Die Einnahmen der Kämmerei⸗Kaſſe 
haben 1870 betragen: 103,159 Thlr., die Ausgaben 102,754 
Thlr., mithin verblieb ult. 1870 ein Beſtand von 404 Thlr. 

An Kreisunterſtützungen für Familien der zur Fahne ein⸗ 
berufenen Landwehrmänner und Reſerviſten wurden 3397 Thlr. 
zur Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe gezahlt. 

An Steuern wurden gezahlt: A. Staatsſteuern 43,191 thlr. 
mehr 805 thlr. als 1869, und zwar: Gewerbeſteuer 9044 thlr. 
(mehr 285 als 1869), Grundſteuer 403 thlr., Gebäudeſteuer 
4885 thlr. (mehr 39 thlr. als 1869), Mahl- und Schlachtſteuer 
40,449 thlr. (mehr 1646 thlr. als 1869), wovon 23,249 thlr. an 
die Staatskaſſe floſſen; Einkommenſteuer 4297 thlr. (v. Civil 
3602 thlr., v. Militär 694 thlr), weniger 323 tblr. als 1869, 
Klaſſenſteuer 1311 thlr., mehr 31 als 1869. 

B. Gemeindeſteuern: 30,404 thlr. (mehr 3926 tlr. als 1869), 
davon Kommunalſteuer 13,069 thlr. (mehr 3065 thlr. als 1869) 
von welcher Summe 4923 thlr. zu Provinzial⸗ und Kreisab⸗ 
gaben und nur 8145 thlr. zu Gemeindezwecken verwandt ſind. 
An Zuſchlägen zur Mahl- u. Schlachtſteuer 17,200 thlr. (mehr 
875 thlr. als 1869). An Hundeſteuer 134 thlr., (wen. 14 thlr. 
als 1869). Geſammtſumme der Steuern ad A u B 73,595 
thlr., mehr 4732 thlr. als 1869. 

Die gegen hypothekariſche Sicherheit von der Kämmerei 
ausgeliehenen Kapitalien betrugen Ende 1870: 207,570 Thlr. 
7 Sgr. 4 Pf., wozu noch 2000 Thlr. Märkiſch⸗Poſener Eiſen⸗ 


bahn⸗Prioritäts⸗ und Stamm⸗Aktien kommen, macht 209,570 


Thlr. 7 Sgr. 4 Pf., mithin 6485 Thlr. 20 Sgr. mehr als 
1869. — 

Dieſe Kapital⸗Zunahme beruht hauptſächlich in dem vorhin 
bereits erwähnten Ueberſchuſſe der Forſtkaſſe. 

Durch die Weiterführnug reſp. Beendigung der Schulhaus⸗ 
bauten ſind bis ultimo 1870 die Bauausgaben auf 66,136 Thlr. 
11 Pf. angewachſen und betrugen die Ausgaben für die neue 
Knabenſchule 46,302 Thlr. 29 Sgr. 11 Pf., für die Schule auf 


der Bromberger Vorſtadt 7191 Thlr. 15 Sgr. 2 Pf., für die 


Schule auf der Jacobs⸗Vorſtadt 5248 Thlr. 15 Sgr. 3 Pf., 
für die Erweiterung der Mädchenſchulen 7393 Thlr. 7 Pf. 
zuſammen 66,136 Thlr. — Sgr. 11 Pf. Die Einnahmen: 
45,397 Thlr. 18 Sgr. 1 Pf., 4994 Thlr. 11 Sgr. 10 Pf., 4487 
Thlr., 7366 Thlr. 9 Sgr. 7 Pf., zuſammen 62,245 Thlr. 9 
Sgr. 6 Pf. i 

In Folge der den größeren Ausgaben gegenüberſtehenden 
geringeren Einnahmen bleibt ſomit noch ein Vorſchuß von 
3890 Thlr. 21 Sgr. 5 Pf. zu decken. 

An Burgerrechtsgeld find von 7 Perſonen im Jahre 1870 
53 Thlr. eingezahlt, 19 Thlr. mehr als 1869. 

Die Verpachtung des Marktſtandgeldes trug 1400 Thlr. 
im Jahre 1870 ein, mithin 109 Thlr. mehr als 1869. 

Die Pacht des Ufergeldes betrug 2215 Thlr., 285 Thlr. 
weniger als 1869. 

An die Unternehmer der Abfuhr des Straßenlehrichts und 
Gemülls zahlte die Stadt 666 Thlr. pro 1870, während dieſe 
Ausgabe pro 1869 1050 Thlr., mithin 394 Thlr. mehr betrug. 

In Folge des Todes des letzten Mitgliedes der ehema⸗ 
ligen Tuchmacher⸗Innung iſt deren Grundſtück Nr. 154, Neu⸗ 
ſtadt, der Stadt anheim gefallen; der Verkauf deſſelben wird 
vorbereitet. 

An herrenloſen Erbſchaften hat die Stadt laut ihres Pri⸗ 
vilegii im Jabre 1870 233 Thlr. 13 Sgr. 5 Pf. erhalten; üher⸗ 
haupt ſeit dem rechtskräftigen Zuerkenntniſſe im Jahre 1851 
3587 Thlr. 2 Sgr. 11 Pf. 

Mittelſt Erlaß der Königl. Regierung vom 17. October 
wurde die Stadtgemeinde veranlaßt, die Geldbeträge u. Werthe 
zu ermitteln, welche die Franzoſen 1806-1813 an Contributio⸗ 
nen und Requiſitionen während des Kriegszuſtandes oder in 
Folge von Friedensſchlüſſen erhoben haben. Aus den darüber 
noch vorhandenen Akten und Nachweiſungen hat der vormalige 
Calkulator der Stadt, Heer Schönfeldt, die Zuſammenſtellung 
guf das Sorgfältigſte gefertigt. Das Reſultat derſelben ergiebt, 


daß der Geſammtverluſt der Stadt Thorn aus jenen Kriegs⸗ 
zeiten ſich auf 2,137,437 Thlr. beläuft, daß indeſſen von dieſer 
Summe 255,803 Thlr. vergütet worden find und noch 187,283 
Thlr. 10 Sgr. als Schäden in ländlichen, damals der Stadt⸗ 
Verwaltung unterworfenen Gemeinden alſo 443,086 Thlr. 10 
Sgr. abgehen, ſo daß der unvergütigte Kriegsverluſt 1,694,350 
Thlr. 20 Sgr. beträgt. 
(Schluß folgt). 


— poſtverkefr. Die neuen Reichsbriefmarken kommen 
nicht, wie bisher vielfach geglaubt wurde, am 1. Juli, ſondern 
erſt mit Beginn des nächſten Jahres in Gebrauch. 

— Ein Pionir-Wnterofficier gerieth in der Nacht von geftern 
(den 3. d.) zu heute (den 4. d.) in Streit mit Sackträgern am 
Weichfelufer in der Nähe der Defenſions-Kaſerne und ſoll der⸗ 
ſelbe von letzteren durch Steinſchläge am Kopfe dermaßen ver⸗ 
letzt ſein, daß er ins Lazareth geſchafft werden mußte, wo er 
hoffnungslos darnieder liegt. 

— Per Schlachttag von Königsgrät, der 3. Juli, iſt ſehr ruhig 
vorüber gegangen und doch wurde an dieſem Tage ein feſtes 
Fundament zu dem deutſchen Einheitsſtaate erlangt, deſſen 
wir uns heute erfreuen, und an deften Ausbau wir rüſtig fort⸗ 
arbeiten. — 

— Polizei-Pericht. Während der Zeit vom 16. bis incl, 
30. Juni er. find 3 liederliche Dirnen, 4 Obdachloſe zur Ver⸗ 
haftung gekommen. 

212 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden ſind eingeliefert: Eine Kinderweſte, ein Wa⸗ 
genplan und ein goldener Hemdenknopf. 


Sörlen:Beridt. 


Berlin, den 1, Juli er. 


Fonds: Schluß matt. 
Ruſſ. Banknoten „ 0 
Warſchau 8 Tae 80 
Poln. Pfandbriefe 40. 70 
Weſtpreuß: don % RR ENDT, 831/8 
Poſener , RE N 87˙V 
Amerikaner e 
Oeſterr. Banknoten 1% ũ àmnꝙ.!. IT LE TE 82 
Italiener. , ũ ᷑ E 5614 

Weizen: . 

Juli 77 
Roggen: matt. 
does 8 50 
Julf⸗Außuſt 49 7½ 
Aug Septi hb , , RRn 509/8 
September-Detober N en. 508% 
Akbar: pr Juli 27/2 
PD ISEHEhr- DctBr EN & i 261/24 
Spirttas j ftiller. 
Derr r ee a ah TE 177 
, a nen ee 16. 23, 
o Aucguſt Sept 16. 27. 
Getreide⸗Markt. 


Choru, den 4. Juli. (Georg Hirſch feld.) 

Wetter: Regen. Mittags 12 Uhr 15 Grad Wärme. 
Wenig Zufuhr; Preiſe unveränd. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 68—72 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 71—74 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 75 — 77 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120—125 Pfd. 4445 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46—50 Thlr 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Qrt. & 800% 16 16 ¼ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 80, der Rubel 26 Sgr. 8 Pfg. 


x 


Danzig, den 3 Juli. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: geringer Umſatz und billiger. Zu bnotiren: 
ordinär rothbunt, ſchön roth⸗, hell- und hochbunt, 116—131 
Pfd. von 62—78 Thlr, extra fein glaſig und ſehr hell 
79 Thlr. 

Roggen unverändert, dickkörniger von gutem Gewicht 120— 
125 Pfd. von 45—48 Thlr. pr. 2000 Pfd., leichter und dünn⸗ 
kör niger waren ohne Begehr. a 


Gerſte kleine 102104 Pfd. von 42-43 Thlr., große 106—112 


Pfd. von 44—45 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr. 
beſſere und gute Kochwaare von 42-49 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Hafer nach Qualität von 42-44 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus 15% Thlr. pr. 8000% Tr. bez. 
Stettin, den 3. Juli, Nachmittags 2 Ubr. N 
Weizen, loco 60 — 78, per Juni-Juli und Juli⸗Au⸗ 
guſt 76, per Sptbr.⸗Oetbr. 73V. f 
Ro ggen, loco 17 —51½, per Juni⸗Juli und Juli-Auguſt 49, 
per Sptbr.⸗Oetbr. 51. g 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 27 Br. per Juni 100 Kilo⸗ 
gramm 2617/24, pr Septb. Ottbr. 100 Kilogr. 25 ½. 
Spiritus, loco 17½, per Juni⸗Juli 17, per Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 17 ½, per September⸗October 17¼ 
m mn 
Amtliche Tagesnotizen. 


Den 2. Juli. Temperatur: Wärme 16 Grad. 


Luftd ; 
Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 4 Fuß 1 Zoll. ruck 27 


ert 
Bekanntmachung. 


Zum Verkauf verſchiedener abgepfän⸗ 
deter Gegenſtände und der Nachlaß⸗Sachen 
verſtorbener Stadtarmen, ſowie der im 
Krankenhauſe und in den Hoſpitälern ver⸗ 
ſtorbenen Perſonen ſteht Auktionstermin am 

Dienſtag, den 11. Juli er. 

Vormittags 10 Uhr 
im großen Rathhausſaale und 
Mittwoch, den 12. Juli er. 
Vormittags 10 Uhr | 
im St. Georgen- und Bürger-Hofpital 
vor dem Herrn Kämmerei⸗Kaſſenbuchhalter 
Schwarz an, zu welchem Kaufluſtige ein- 
geladen werden. 
Thorn, den 29. Juni 1871. 


Der Magiftrat 
Concert. 


Donnerſtag, den 6. Juli Abends 8 
Uhr in der Aula des Gymnaſiums unter 
gütiger Mitwirkung der bedeutendſten hie⸗ 
ſigen muſikaliſchen Kräfte, veranſtaltet 
von 


Victor Burchardt. 
Billets à 12½ Sgr. find bis Don⸗ 
nerſtag Mittag in den Conditoreien der 
Herren Leutke und Tarrey ſowie bei 
Herrn Coiffeur Gree zu haben. 
Abends Kaſſenpreis 
ea 15 Sgr. un 
Zur Kenntnißnahme! 
Herr Bäckermeiſter Christian Düsedau 
hat weder mit den mir gehörenden, vers 
pachtet geweſenen Mühlengrundſtücken, 
Nieder⸗ und Philippsmühle, noch mit mir 
perſönlich, geſchäftlich irgend etwas zu 


ſchaffen. Paul Nordmann, 
Rittergutsbeſitzer auf Lisczkowo. 
— Mir iſt am 1. zum 2. d. 


Mts. viel Wäſche geſtohlen; 
ich bin eine arme Frau und iſt erſt kürz⸗ 
lich mein Mann aus dem Kriege zurück⸗ 
gekehrt; ich bitte die geehrten Herrſchaften 
um milde Liebesgaben. 
4 Wieszniewska, 
Jacobs⸗Vorſtadt. 


Im Verlage von Ernst Lambeck 
iſt erſchienen und bei demſelben zu haben: 


wuletitiung 
zur Handhabung des mit dem 1. Januar 
1872 im Deutſchen Reiche in Kraft treten⸗ 
den neuen Maaßes und Gewichtes auf 
Grund der darüber erlaſſenen geſetzlichen 
Beſtimmungen nebſt vorgedruckter 


Maß- und Gewichtsordnung 


ür den 
Norddeutſchen Bund. 


Vom 17. Auguſt 1868. 
von 
C. Hesse. 
Regierungs- und Baurath. 
Königl. Eich-Inſpector für die Provinz Preußen. 
Preis 17 Sgr. 


Avis für Tiſchler. 
Reichhaltiges Lager von Fourniren 


und Verzierungen in allen Holzarten zum 
En-gros-Preiſe bei 


J. Grünenwald, 


Tiſchlermeiſter in Bromberg, 
Mittelſtraße 27. 


Avis für Schuhmacher! 
Zur Nath fertige Herren⸗ und Da⸗ 
men⸗Gamaſchen und verſch. Leder⸗Aus⸗ 
ſchnitt billig im 
Scholly Behrendt'ſchen Ausverkauf. 
An Magenkram pf Verdau⸗ 
ungsſchwäche ꝛc. 2. Leidenden 
wird das fait 50 Jahre jegensreih wir⸗ 
kende Dr. med. Doecks'ſche Heilmittel em⸗ 
pfohlen. Schrift darüber gratis in der Exp. 
d. Bl. Das Mittel iſt nur direkt zu be⸗ 
ziehen durch Apotheker Doecks, Harpſtedt 
bei Bremen (früher Barnſtorf). 


Maurer⸗ und Simergel ellen 

finden gegen hohen Lohn dauernde 

Beſchäftigung in Inowraclaw bei 
Zwanzig. 


Pritenitr, 19 ein möbl. Zimmer und 
1 Stube im Hinterhauſe zu verm. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Fi 
ir 


Lebensvetſicherungsbank für Deutfchland in Gotha. 
Verſicherungsbeſtand am 1. Juni 1871 69.369600 Thlr. 
Effektiver Fonds am 1. Juni 1871 17,500000 „ 


Jahreseinnahme pro 1870 3,170057 „ 0 
Dividende der Verſicherten im J. 5 15 Proz 


Dieſe Anftalt gewährt durch den großen Umfang und die ſolide hypothekariſche 
Belegung der vorhandenen Fonds eben ſo nachhaltige Sicherheit, wie durch die un⸗ 
verkürzte Vertheilung der Ueberſchüſſe an die Verficherten möglichſte Billigkeit 


der Verſicherungskoſten. b 
Herrmann Adolph, Agent. 


Fünfte Kölnerz 


/D 


Pferde. und Eguipagen- Lotterie 
zur Hebung der Pferdezucht, 
unter Leitung des landwirthſchaftlichen Vereins und unter Controle 
der Königl. Regierung. 
autoriſirt durch verfügung Seiner Excellenz des Ministers des Innern v. 16 Januar 1868. 
Die Lotterie beſteht aus 25,000 Looſen A Einen Thaler. 

Der ganze Ertrag des Looſenverkaufs wird ohne allen Abzug und Reſerve zum 
Ankauf nachſtehender Gewinne verwandt: N 

Erſter Hauptgewinn eine elegante vierſpännige Equipage mit complettem 
plattirten Geſchirr und vier edlen Pferden. ; 

Zwei Gewinne in zwei eleganten zweiſpännigen Equipagen mit compl. 
Geſchirr und je zwei Racepferden. A 

wei Gewinne in zwei eleganten einſpänni gen Wagen mit compl. Ge⸗ 

ſchirr und je einem ſchönen Pferde. 

36 40 Wagen-⸗, Reit⸗ und Arbeitspferde. 0 

Eine große Anzahl eleganter Wagengeſchirre, Reitſättel, Fahr⸗ und Weite 
requiſiten ꝛc⸗ 

im Geſammt-⸗Ankaufspreiſe von circa 21,000 Thaler. 

Den Gewinnern ſteht es frei, die Gegeuſtände zu beziehen oder unter 
Vergütung einer geringen Proviſion den Verkauf derſelben durch den Unterzeich⸗ 
neten bewerkſtelligen zu laſſen. 


Ziehung am 19. Auguſt 187 fl, 
öffentlich durch Waiſenknaben unter Aufſicht eines Koͤniglichen Regierungs⸗Commiſſars 
im Beiſein von Notar und Zeugen. 


Jedes Loos koftet Einen Thaler Preuß. Courant. 
Looſe à Thlr. 1. ſind zu haben bei 
Ernst Lambeck in Thorn. 


— 


Den verehrl. Königl. Verwaltungsbehörden, 
Inſtitutsvorſtänden, Geſellſchaftsdirectionen, ſowieden p erren 
Rechtsanwälten, Gutsbeſitzern, Banquiers un fonftigen 
Induſtriellen und Privaten offerirt porto- und ſpeſenfreie Beſorgung 


von Ankündigungen jeder Art zu Original⸗Tarifpreiſen in ſämmtliche exiſtirende 
Zeitungen des In- und Auslandes 


Rudolf Mosse, 
ofſicieller Agent ſaͤmmtlicher Zeitungen. 

Berlin, ferner vomicitirt in Hamburg, Frankfurt a. M., Breslau, 
München, Nürnberg, Wien, Prag, Zürich, Strassburg. 
Sämmtliche Aufträge werden am Tage des Eintreffens sofort exact ausge- 

führt. Ein vollständiges Verzeichniss sämmtlicher Zeitungen nebst Original-Preis- 


Courant versende „gratis und franco“, 
NB. Meine Provision beziehe ich als offieieller Agent von den betr. Zeitungen. 


Der größere Theil der löbl. Behörden betraut bereits fort- 
geſetzt obiges Inſtitut mit der Beſorgung ihrer Bekanntmachungen. 
D. R. 


ſchwarze 
Tuche und Buckskins à 1 Thlr. bis 1 
Thlr. 10 Sgr. bei Jacob Danziger. 


So eben erſchien und iſt in der Buch⸗ 


Zu Einſegnungen ſchöne 
handlung von Ernst Lambeck vorräthig: 


vollendeter Ziehung unsern Interessen 


Das Heimathrecht 


und die 


Armenpflege 
im Preußiſchen Staatsgebiete. 

Nach den Bundesgeſetzen und dem Preuß. 
Landesgeſetz vom 8. März 1871. 
dargeſtellt von 
F. Mareinowski, 
Regierungs⸗Rath i. Königsberg i. Pr. 
Vierte Auflage. 

Preis 7½ Sgr. 


Verkauf eines Hauſes. 

Das in der Copernicus⸗Straße hier- 
ſelbſt belegene Heese'ſche Grundſtück Nr. 
208 beabſichtigen die unterzeichneten Erben 
aus freier Hand zu verkaufen und find 
dieſelben zu dieſem Behufe am 6. Juli e., 
Nachmittags von 2 bis 4 Uhr für etwaige 
Käafer zu ſprechen. 
Geisler und Weber. 
Sypltitedt Nr. 378/79 ijt eine Wohnung, 
A beſtehend aus 2 Stuben, Alkoven = 
Küche vom 1. Oetober zu vermiethen bei 

R. Borkowski, Drechslermſtr. 


/ und ¼ breite Leinwand in ganzen 
und halben Stücken, billigſt bei 
Jacob Danziger. 


Portland⸗Cement 
aus der Stettiner Portland⸗Cement⸗Fabrik 
empfiehlt zu billigen Preiſen 
R. Werner. 


Portland Cement, Dach⸗ 
pappe, Kohlen, offerirt 
iR 188 duard Grabe. 
— Spiritus⸗Gebinde — 
verſchiedener Größe bei N. Neumann, 
— Seglerſtraße 119. — 
Zwei vierflüglige Fenſter in gutem 
Zuſtande ſtehen billig zu verkanfen bei 
Ih. Sponnagel, Neuſtadt Nr. 235. 


Zur Anfertigung ſchriftlicher 
Arbeiten, Buchführung ꝛc. in 
den Freiſtunden empfiehlt fich ein junger 
Mann. Gefl. Off. beliebe man in der 
Expedition d. Ztg. niederzulegen. 


Im. Stube n. Kab. z. orm. Bäckerstr. 248. 
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Allerneuste grossartige 


von hoher Regierung genehmigte, 


garantirte und durch vereidigte 
Notare vollzogene 


Geld- 
VERLOOSUNG. 
am 27. u. 28. Juli 1871 Ziehung 


eingetheilt in 6 Abtheilungen. 
Hauptgewinne: 


100,000. 


à 60,000, 8 à 4000, 
a 40,000, 1 à 3000, 
à 20,000, 14 à 2000, 
à 15,000, 28 & 1500, 
ä 12,000, 105 à 1000, 
a 10,000, 7 à 500, 
i 8000, 160 à 400, 
6000, 17 à 300, 
3 à 5000, 331 à 200, 
470 a 100, 15,350 à 47 Thlr. ꝛc. 
1 ganzes Original-Staatsloos 4 Thlr. 
1 halbes do. do. 2 5 
1 viertel do. do. 1 5 
Gegen Einsendung des Betrage? 
— am Bequemsten durch die b- 
lichen Postkarten, — oder gegen 
Postvorschuss werden alle bei WE 
eingehenden Aufträge, selbst nach 
den entferntestenGegenden,prom] 
u. verschwiegen ausgeführt und nac 
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ten Gewinngelder und Listen sof0 
zugesandt. — Pläne zur gefällig ® 
Ansicht gratis. 
z Unsere Firma ist als die 
Allerglücklichste weltbekannt. 

Man beliebe sich vertrauensvoll 26 
wenden an 


Gebr. Lilienfeld, 
Bank-&Staatspapieren-Geschäl“ 


Hamburg. 

NB. Wir ertheilen unentgeltlich? 
ei über alle gezogenen Staal 
oose. 


. 1 
Vorräthig bei Ernst Lambeck 1 
Thorn. Die preisgekrönten „ 
Chemnitzer Schreib-, Copit“ 
Anilin- u. Alizarin-Tinteh 
ferner feinſte Carmin- u. brillan 
blaue Copir⸗Tinte 19 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik 1 
Ed. Beyer in Chemnitz, in Flaſchen 0 
5 1½, 2, 2½, 3, 3½, 6, 7 un 0 
10 Sgr. 


Für mein Geſchäft wird ein welt, 
junger Mann mit monatlich 10 Th 
Gehalt bei freier Station geſucht. 

J. Kohnert, Schloßmühle. 


> 2 Schuhmacher⸗Geſelleu, gute gie 
beiter, finden bei gutem Lohn dauernd? 
Arbeit bei C. Schnur, Schuhmacheruſte f 


E Wohnung von 4 Stuben, Cabineh N 
Küche, Speiſekammer und beſonden, 
Entree nebſt Zubehör hat hvom 1. 
ber c. ab zu vermiethen. 1 

Adolph Raatz 


Wer find zu vermiethen 15 
F 
N: zweite Laden in meinem Haß. 
bisher von Herrn A. Böhm e. 
nutzt, iſt von ſogleich oder 1. Oetoben ? 
zu vermiethen. S. Hirschfeld _ 


3 8 
ie bisher von Herrn Juſtizta 
— Panke bewohnte Parterre⸗Wehnuc | 
ift im ganzen oder getheilt vom ! De 
ber cr. zu vermiethen. 5 
Jacob M. Moskie wiel, 
Brüdenftzaße 11. 


